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»Erschreckend 1st die relig1öse Verflachung

un Verwirrung«
n  E Evakuiertenpastoral als Seelsorge 1M Krıeg

Einleitung
Nachdem iıch Weißen Sonntag, dem Aprıl |1946|, meıine Kommunionkinder ZU

Tiısch des Herrn geführt habe, Yruste ıch mich ZUY Heimfahrt. Es geht zieder dem B
ebten Westfalenland Ich betrachte meıne Aufgabe als Evakuierten-Seelsorger hier
als beendet. Meın Rad ıst Opfer meıines Berufes geworden. Rad-Mänxntel habe iıch
durchgeschlissen Vom Oktober 1944 hıs ZU Aprıl 171946 habe iıch 7000 bn für
dıie Seelsorge zurückgelegt, meıst miıt dem Fahrrad, oft auch Fuß. (In den 14 Tagen
“Oon Palmso[nntag] hıs Weißen Sonntag A allein 346 km) ber e$ WWar eine
grofße Freude, den eimatlosen religiöse Heımalt schenken dürfen)‘. Miıt diesen Worten
eıtete Theodor Lange den Abschlussbericht seiner Tätigkeıt als Evakuiertenseelsorger
eın Lange aplan des Bıstums Münster und 1m uftrag Bischof Von Galens als Evaku-
jertenseelsorger auf der Schwäbischen Alb tätıg.

Die Evakuiertenseelsorge wurde eingerichtet, als durch die Ausweıtung des Luft-
krieges ab 1943 die Evakuıjerungen einem Massenphänomen geworden Bıs
Mıtte September 1943 bereıits 27 Miıllionen Personen als Fvakulerte regıstriert“.
Be1 Kriegsende dürften miıindestens acht bıs zehn Miıllionen Deutsche VOL den Bomben
auf der Flucht SCWESCH se1n. Betroffen VOTLE allem Frauen, Kiınder und alte Men-
schen, weıl die Männer entweder Soldat oder der 50 Heimatfront arbeıten
mussten?. Wohin die Evakuilerten gebracht wurden, WAar durch den 50 Reichsumquar-
tierungsplan testgelegt. Danach wurden die Menschen AaUus den iındustriellen Ballungs-
raumen Rhein und Ruhr, AUS Aachen un! dem Saarland in Württemberg unterge-
bracht. Viele VO ıhnen konnten schon urz ach Kriegsende 1n ıhre Heımat
zurückkehren, andere erst 1n den fünfzıger Jahren.

Die »Bombenkriegsflüchtlinge«, w1e€e s1e 1m alltägliıchen Sprachgebrauch ZENANNT
wurden, nıcht die ersten Evakuierten, die 1ın Württemberg aufgenommen werden

Theodor Lange den Bischof VO  3 Munster, Kopie für das Bischöfliche Ordinarıat Rottenburg,
Aprıl 1946 DAR Nr. 41)

Zur Geschichte der Evakujerungen 1mM Zweıten Weltkrieg vgl Katja KLEE, Im »Luftschutzkeller
des Reiches«. Evakuierte iın Bayern 953 Politik, sozıale Lage, Erfahrungen (Schriftenreihe
der Bıbliıothek für Zeitgeschichte 78), ünchen 1999 Dıe ersten Luftkriegsevakuierten aus Köln,
Aachen und Duisburg sınd 1mM Diözesanarchıv Rottenburg ab September 1943 aktenkundig DAR

Nr 41) Im Dezember 1943 begannen Stuttgarter Geistliche für Kinder, die aus ıhren Ge-
meınden 1Ns Unterland evakunert worden N, Religionsunterricht organısıeren (DAR
Nr. 22) Zu den Zahlen vgl KLEE, Luftschutzkeller, LAÄT

Vgl KLEE, Lutftschutzkeller (wıe Anm 2Z%
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mMUuUssten. Bereıts Begınn des Krıeges Polen kamen 1im September 1939 Men-
schen aUuUs bestimmten Gebieten 1n Baden un 1m Saarland. Fuür den Fall, dass Gebiete
entlang der französıschen Grenze ZUu Kampfplatz werden sollten, wurde diese One
VO der Zıvilbevölkerung geräumt“. Dıiese Ma{fißnahme währte allerdings nıcht lange. Be-
reıts 1mM Spätherbst 1939 kehrten viele Badener auf eıgene Faust zurück, weıl die be-
türchteten Kampfhandlungen 1mM Westen ausgeblieben Dıie etzten Evakuierten
kehrten schließlich ach dem Waffenstillstand mıt Frankreich Junı 1940 1n iıhre
Heımat zurück?.

Als Teıl der Seelsorge Kriegsbedingungen lässt sıch Beıispiel der Evakuier-
tenseelsorge 1in Württemberg exemplarisch zeıgen, W1e€e sıch der Zweıte Weltkrieg auf die
religiöse Praxıs ausgewirkt hat Dazu wırd 1MmM Folgenden untersucht, mıiıt welchen Miıt-
teln Bischöfe und Geıistliche diesen Zweıg der Seelsorge aufgebaut haben. Wıe haben sS1e
ihre Arbeit und die Sıtuation der Evakuijerten gedeutet? Wıe haben die Evakuierten dar-
auf reaglert? Was lässt sıch ber deren Alltag überhaupt sagen?

Diesen Fragen wendet sıch der Autsatz 1in Zzwel Schritten ZU:; Zunächst wiırd der SCc-sellschaftlich-religiöse Deutungshorizont skızzıert, 1n den die Evakuiertenseelsorge e1IN-
zuordnen 1st und autf den sıch alle Beteiligten bezogen haben Religiöses Handeln WAar 1ın
jener eıt VO Vorstellungen un:! Prämissen bestimmt, die heute nıcht mehr ohne weıte-
res geläufig sınd. Sıe bedürfen deshalb eıner kurzen Erläuterung. Danach werden die
relig1öse und sozıale TAax1s der Evakuiertenpastoral dargestellt. Im dritten eıl wiırd VOT
diesem Hıntergrund ach den Charakteristika VO Seelsorge 1im Krıeg gefragt.Als Quellengrundlage dienen 1n erster Linıie Z7wel Serien VO  - Berichten, die der e1nN-

schon zıtlerte Kaplan Theodor ange (1905—1984) und seın Kollege Heıinrich
Huyeng (1903—-1980) zwiıischen 1944 und 1946 vertassten®. Ihre Berichte sandten sıe
ıhren Diıözesanbischof, Clemens August rat VO Galen (1933-1946), und das Bı-
schöfliche Ordinarıat 1n Rottenburg. Dieses Material wiırd durch weıtere Berichte, Hır-

und Briete erganzt, die sıch in den Archiven der Erzdiözese Freiburg und des
Bıstums Rottenburg betinden.

Der gesellschaftlich-religiöse Deutungshorizont
Wwel Aspekte bestimmten das relig1öse Handeln: erstens das Gottesbild und die daraus
abgeleitete relig1öse Logık, SOWIl1e zweıtens die Handlungsfelder, die daraus abgeleitetwurden. Das Gottesbild 1st Grundlage allen relig1ösen Handelns. In relıg1ösen Quellen
AaUus der eıt des Zweıten Weltkrieges werden die Konturen eınes personalen, sehr kon-
kret gedachten (ottes sıchtbar. Gott wırd als allmächtiger Herr der Geschichte be-
schrieben, dessen Wıille bis 1ın die Biographie des Eınzelnen reiche. Er wiıird als barmher-

Vgl ebd., DP mAT
Vgl ebd., 3537
Heıinrich Huyeng: geb Februar 1903, Priesterweihe: Marz 1927, seıit Oktober 1939

Kaplan in Duisburg-Hamborn St. Johann, se1t August 1949 Ptarrer 1n och St. Marıa Magda-lena, DESL. Marz 1980 Theodor ange: geb November 1905, Priesterweihe Dezember
1930, Kaplan ın Hamborn St. Peter seıt 11 August 1943, Ptarrer 1n (Gelsenkirchen-) Buer St. Peter
se1it August 1933 ZESLT. Februar 1984 Dıe bıographischen Daten verdanke ich Dr Fleck
VO' Bistumsarchiv 1n ünster. Zum Eınsatz VO:  3 Geistlichen AauUusSs Duisburg in der Evakuierten-
seelsorge vgl VO  3 Galen den Dechant des Dekanates Duisburg-Hamborn, Johannes Hubbing,
VO Oktober 1944, 11 Clemens August Graf VO  - GALEN, Akten, Briefe, Predigten.Bd AB bearb VO  w} Peter ÖFFLER (VKZ 42), Maınz 1988, Nr 42/7,
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zıger, gütiger, gerechter un! Vater beschrieben, der gelegentlich seıne Kinder
AUuUsS Liebe auch strafen musse. Ziel des göttlichen Handelns i1st das eıl der Menschen.

Vor dem Hintergrund dieses Gottesbildes wurden der Krıeg und die mit ıhm VOI -

bundenen Umstände als Prüfung gedeutet. Auf diese Weiıse vergewissere siıch Gott der
Standhaftigkeıt der Christen. Der echte Christ weiß, dafs (Jott oft lange zusıeht; die
göttliche Langmaut zyird dem kurzsichtigen Menschen leicht ZUY Glaubensprobe. (Gottes
Weisheit prüft gerade diejenigen besonders streng, die liebt, un prüft ıhre
Treue und Standhaftigkeit”. Im Vertrauen auf die Absichten Gottes galt CS, sıch
bereitwillig dem Wıillen (Sottes fügen. Bufe un! Leidensbereitschaft die Mo-
tive, miıt denen diese Prüfungssituation beschrieben wurde Der Zusammenhang ZW1-
schen Gottesbild, Leidensbereitschaft und Krıeg wiırd 1m folgenden Zıtat deutlich. An-
gesichts des Luftkrieges schrieb der Rottenburger Bischotfs Joannes Baptısta Sproll
(1927-1949): Tapferes Leiden ıst Christenart. VWıe zel ınnere Festigkeit und stille Erge-
bung erfordert CS, stundenlang ıIn den Kellern sıtzen UN ob nıcht der
nächste Augenblick schon das ach über UNS zusammenwirft un UuNS$ lebendig begräbt.

Solche Heimsuchungen (Jottes wwollen IDLV ın christlichem Geiste a  » ın Treue
hıs ans Fndeß Die Treue, VO der Sproll Jer spricht, gilt nıcht ETW dem Staat der den
Nationalsozıialısten, s1e gilt allein Gott. Er prüft durch die Heimsuchung des Krieges
den Glauben. Dıie Katholiken überzeugt, ass freiwillıges, geduldıg ertragenes
Leiden eın Beziehungsgeschehen zwischen Gott und den Menschen bewirke. Der Logik
des Verdienstgedankens entsprechend, diente diese Leidensbereitschaft ıhrem ewıgen
eil Der 1er präsentierte Zusammenhang zwischen Gottesbild, Leidensbereitschaft
und Krıeg stammıt A4aUus der christlich-jüdischen Tradition. ber Jahrtausende hinweg
vermochte diese Logik 1n Kriegs- und Katastrophensituationen Sınn stiften. Dieses
Sinnstiftungsmodell wurde durch beide Weltkriege ZW ar in rage gestellt, aber nıcht
grundsätzlich zerstört?.

Der zweıte Aspekt: Di1e Handlungsfelder der katholischen Kıirche wurden 4aus der
Definition ihrer zentralen Aufgabe abgeleitet: Heilsvermittlung und Heilssicherung.
Das 1st eıne ebenso banale w1e für den 7 weıten Weltkrieg weitreichende Feststellung.
Aus dieser Definition leiteten die Bischöte die Verpflichtung eiıner möglichst t1ä-
chendeckenden Seelsorge ab Deshalb schickte der Bischof VO  3 Münster, wI1e andere
seiner Amtskollegen auch, den Evakuierten A4US$S seinem Bıstum Geistliche hinterher, die
auch 1n der Dıaspora eın Mindestmafß Seelsorge ermöglichen sollten. Neben dieser
relig1ösen hatte der Versuch flächendeckender Präsenz auch eıne politische Dımensıion.
Der kirchliche Geltungsanspruch wurde durch die nationalsozialistische Weltanschau-
ung grundsätzlıch in rage gestellt. Die Aufrechterhaltung VO Seelsorge bedeutete da-
her einen Akt der Selbstbehauptung und des Widerspruchs!® Die Kehrseite dieser
Selbstdefinition bestand allerdings darın, dass die Kirche durch ihr Sinnmodell ıhren
Teil ZUur Durchhaltebereitschaft der Bevölkerung beitrug.

Joannes Baptısta SPROLL, Fastenhirtenbrief 1945, 1InN: KAR 18, i  5 85—86, Ziıtat:
®8 FEbd

Vgl Christoph HOLZAPFEL, Alltagsreligiosität 1m Krıeg. Die Korrespondenz der Famililie
zwischen Kriegswende un! Kriegsende, 1n 7Zwischen Kriegs- un! Diktaturerfahrung. Katholizıs-
INUS un! Protestantismus 1n der Nachkriegszeıt, hg. Christoph HOLZAPFEL D Andreas HOoLZEM
(Kontession un! Gesellschaft 34), Stuttgart 2005, 53—90

Vgl Christoph ÖSTERS, Katholische Verbände und moderne Gesellschatft. Organisationsge-
schichte und Vereinskultur 1m Bıstum unster 1918 bis 1945 (VKZG 68), Paderborn 1995,Z
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Relig1öse und soz1ıale Praxıs der Evakuiertenpastoral
Für die Untersuchung der relig1ösen und soz1ıalen Praxıs der Evakuiertenseelsorge 1St N

hılfreich, reli Gruppen unterscheiden: Bischöfe, Evakuiertenseelsorger sSOWwIl1e Eva-
kulerte un Einheimische. S1e unterschieden sıch in ıhren Rollen und 1in ıhren Ertfah-
rungsraumen. Die Bischöfte hatten für die Rahmenbedingungen Sorge tragen und
TeN gleichzeitig weıtesten VO Geschehen entternt. Ihre Informationen erhielten S1€e
durch die Berichte der Seelsorger und durch gelegentliche Brietfe VO Evakuierten.

Evakuiertenseelsorger, Evakuierte und Einheimische lebten 1mM gleichen Erfahrungs-
LauUmn, in der Sıtuation VOL Ort Die Seelsorger teilten in gewilsser Weiıse das Schicksal
der Evakuierten. Sıe selbst VO den Folgen des Luftkriegs betroffen, beispielswei-

durch die Zerstörung iıhrer Kırche. Wıe die Evakuierten mMUsSsSsSien s1e sıch 1n einer völ-
lıg unbekannten Umgebung Neu zurecht tinden. Von den Evakuierten unterschied S1e,
ass sS$1e den UÜberblick ber ihren Zuständigkeitsbereich hatten, während sıch die Eva-
kujerten VOTLT allem für ihre eigene Sıtuation interessıierten. Anders als diese die
Seelsorger auch B  Wu  9 für den Ausgleich mit den Einheimischen SOTSCH, 1M
7Zweıtel eigene Bedürtfnisse zurückzustellen, iıhren Auftrag erfüllen können. Aus
dieser Posıtion heraus vertassten die Seelsorger ıhre Berichte die Bischöfe.

Evakuierte un Einheimische schließlich stärksten betroffen: durch das
CIZWUNSCHC Miteinander remder Menschen auf engstem Raum, die sıch täglich LCU gC-
nötigt sahen, verschiedenste Interessen auszugleichen. Dıie Unterschiede zwischen
Stadt- un Landbevölkerung, zwiıischen Einheimischen und Fremden bargen ein erheb-
liıches Konfliktpotential, das sıch verschiedensten Anlässen entzündete. Die Evaku-
lerten standen außerdem dem Eindruck der Luftangriffe auftf ıhre Heımat. Eın Teil
VO iıhnen hatte durch Bombentretfer alles verloren. Diejenigen, die bislang verschont
geblieben waren?!!, befanden sıch in ständıger Sorge ıhr Zuhause. Ile
SoOrgten sıch schließlich Angehörige oder Bekannte, die in der Heımat zurückgeblie-ben C11.

Dıie Bischöfe
Den Bischöfen fielen 1ın der Evakuiertenseelsorge VOTL allem Zzwel Aufgaben A S1e Orga-nısıerten Eerstens die Rahmenbedingungen der relig1ösen und carıtatıven Betreuung un
versuchten zweıtens, durch Hırtenworte Impulse für das relig1öse und sozıale Leben in
der Fremde geben. Zu den Rahmenbedingungen gehörten der Kontakt den rdi-
narıaten der Aufnahmegebiete und den dort eingesetzten Geıistlichen SOWIle die Ver-
handlungen mıit staatlıchen Stellen. Dıie Bischöfe organısıerten und finanzierten ese-
stoff, Rosenkränze und Messkotter. Religiöse un carıtative Betreuung lossen dabei oft
in einander. Das Ziel aller Mafßnahmen Wäl, ın den Aufnahmegebieten iıne genügendeSeelsorge aufzubauen!2.

Das Zusammenleben VO  a Einheimischen und Evakuierten sollte siıch ach den Vor-
stellungen der Bischöfe den Grundsätzen der christlichen Nächstenliebe orlentieren.
Bischof Sproll schrieb azu 1n einem Hırtenbrief: Es Mar MLY ein Trost, dafß die Bereıt-

11 Vgl Jörg FRIEDRICH, Der Brand Deutschland 1mM Bombenkrieg9üunchen 2002,
21—29;

Vgl Protokall der Konterenz der westdeutschen Bischöfe, Paderborn, 1011 November
1943, 1n Akten deutscher Bischöfe über die Lage der Kirche, VI (1943—1 945), bearb LudwigOLK (VKZG 38), Maınz 1985, Nr 897, 273-281, Zıtat: 274
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schaft, Hungrıge speisen, Nackte bekleiden UN Fremde beherbergen ım
Schwabenland DO Anfang groß ZEWESCN ıst, UunN daf, als es galt, ımmer
sammenzurücken, urele sıch als wwahre Christen der Tat erwiesen Un dıe Mahnung des
hl. Petrus befolgt haben »Seid gastfreundlich 7zueinander ohne Murren« Pt 4,9), un
dıe des hl. Liebesjüngers Johannes: »Brüder, lasset UNS nıcht miıt Worten und mit
Zunge lieben, sondern ın der Tat un Wahrheit« Joh 3.18): Die Bischöte ließen ke1-

7Zweıtel daran, 4ss dieses Verhalten verdienstlich se1 un ewıgen Lohn verheißelt.
Das Leid und die dorgen, die mıt der Evakuierung verbunden WAarcCll, sollten die

Fvakuierten iın christlicher Geduld (Sproll) Dıie Evakujerungen wurden als
dem Heıilsplan (sottes entsprechend der ıhm zumindest nıcht widersprechend gC-
deutet. So wollen auch Z01V den heiligen Wıllen (ottes, der ın seinen üÜgunNgen UN
Schickungen sıch offenbart, demütig un bereitwillig annehmen ın der Gewißheit, dafß
»denen, die Gott lieben, alles ZU Besten gereicht« (Röm 8,28) ” Das entspricht der be-
reits erläuterten relıg1ösen Logıik, den Krıeg als Glaubensprüfung deuten. Di1e Bı-
schöfe betonten zudem die Vergänglichkeit irdischer Güter un iırdischen Leids Durch
diesen Verweıls auf das Jenseıts wollten sS1e das iırdische Geschehen erträglicher machen.

Miıt jener relig1ösen Logik hängen auch die Mahnungen USaAMMECN, regelmäfßig
beten und häufig Meßopfer Un Predigt teilzunehmen. eht auch, sooft e$ euch MOZ-
lich ist, miıt Kindern ZUY hl. Kommunı1on. Ist sze doch das Yot des Hiımmels, das
vot der Starken, euch nNıe notwendig 70 1E heute!®. Wenn der Besuch eiınes katholi-
schen Gottesdienstes nıcht möglich sel, sollten die Evakuierten wenıgstens geistlich dar-

teilnehmen. Durch oftmalige Erneuerung der vollkommenen Liebesreue über alle
Sünden un Erweckung des Verlangens ach der Teilnahme heilıigen Opfer und
der heiligen Kommunıon sollten sS1e iıhren Glauben pflegen!.

Evakniertenseelsorger: Katholisches Miılieu ayeıt 1LE möglıch schaffen
Fuür die Evakuiertenseelsorger War der Autbau einer genügenden Seelsorge 1n der wurt-
tembergischen Dıaspora miıt erheblichen Schwierigkeiten verbunden. In den ländlichen
Gebieten Württembergs lebten die Fvakuilerten weıt verstreut Die Seelsorgegebiete
TenNn daher sehr weıtläufig un die Seelsorger mMmussten weıte Wege zurücklegen, alle

erreichen. Da die FEvakuiljerten größtenteils 1in protestantisch gepragten Gebieten
tergebracht9 tehlte zudem ine katholische Infrastruktur. Für Gottesdienste und
Religionsunterricht, für Seelsorgestunden und Gesprächskreise ussten die nötıgen
Räumlichkeiten erst organısıert werden. Selbst Wohnraum für die Geistlichen tehlte
6S mancherorts.

och A kamen die Fvakuijerten selten AaUus der gleichen Stadt oder wenıgstens aus

der gleichen Regıion. Die Luftkriegsevakuierten wurden 1n den Aufnahmegebieten nıcht
ach Stäidten oder Herkunftsregionen aufgeteilt, sondern 1n der Reihenfolge der Irans-

13 Joannes Baptıista SPROLL, Hırtenwort die heimatlos gewordenen Glaubensgenossen
Weihnachten 1944 DAR 1.6 Nr 41) Ahnlich lauteten seıne Mahnungen 1mM Fastenhirtenbriet
1945 (wıe Anm. 6)

Conrad GRÖBER, Hirtenwort die Diözesanen 1n der Ferne, September 1939 (EALF BI2Z
35/106)

Clemens August raf VO  - GALEN, Hırtenwort VOoO Christkönigsfest 1944, Oktober 1944,
1' DERS., Akten (wıe Anm. 6),; Nr. 428,‚Fat 078

Mitteilungen die Geistlichen der geraumten Pfarreien (Bıstum Trıer) Nr } Oktober 1939
DAR Nr. 3)

GALEN, Christkönigsfest 1944 (wıe Anm. 15) 1078
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pOrte untergebracht. Dadurch kam 65 einer völligen Vermischung der Herkunftsorte,
W as die Seelsorge weıter erschwerte. Das tführte Schwierigkeiten ganz praktischer
Art Da siıch der Gedanke eines einheitlichen Liedgutes och nıcht durchgesetzt hatte,
WAar 65 fast unmöglich, für einen Gottesdienst ein gemeınsames Repertoire finden!8.
An der Auswahl der Lieder konnten sıch heftige Konflikte entzünden, verbanden die
Evakuierten doch mıiıt yihren« Liedern intensive Heimatgefühle.

Be1i den Evakuijerungen aus den Gebieten der Westgrenze Anfang des Krieges
WAar das och anders. Die Bevölkerung eines Ortes wurde in einem bestimmten Gebiet
untergebracht, w1e z.B die Einwohner VO Rastatt 1n der Gegend Schwäbisch
Gmünd Dıiıe betroffenen Geistlichen betreuten iıhre eıgene Gemeıinde, verstreut s1e
auch se1in mochte. Als Maxıme galt Das wichtigste ıst, da die Leute ıhren Kaplan oder
ıhren Geistlichen sıch haben, miıt denen $ze farrmäßig, bei den Kindern auchlllschulmäßig, verbunden sınd un für die diese Geist ıchen auch ıhre besondere Sendunghaben [ ]19 Unter den Umständen der Luftkriegsevakuierungen War eine solche,
Herkunft Orlıentierte Seelsorge nıcht mehr denken?®.

Den Eınsatz der Evakuilertenseelsorger regelten die Ordinariate der Aufnahmege-biete. Dort wurden Intormationen gesammelt, Evakuierte untergebracht und
eın Seelsorger benötigt wurde?!. Auf diese Weiıse gelangten Heıinrich Huyeng und der
eingangs bereits zıtierte Theodor Lange, beide Kapläne aus Duisburg, ach Ennabeuren
un Großengstingen. Von dort 4aUus betreuten sS1e die Evakuierten 1im Landkreis Münsın-
SCIL, SOWIl1e 1n Teılen der Landkreise Reutlingen un Ulm Huyengs Seelsorgebezirkumfasste zwolf Gemeinden: Sontheim, Suppingen, Laichingen, Machtolsheim, Merklin-
SCIL, Nellingen, Aufhausen, Feldstetten, Donnstetten, Böhringen und Zainıngen. In die-
SC Gebiet betreute Cr 300 Katholiken. Davon 1er Erwachsene und 60 Kın-
der 4aus der Diözese ünster. Die anderen kamen aus der Erzdiözese Köln22. Theodor
ange betreute VO:  5 Großengstingen aus zwischen 600 und SO0O katholische Christen in
15 Dörtern: Gächingen, Bleichstetten, Odenwaldstetten, Meidelstetten, Bernloch, Un-
dingen, Genkingen, Würtingen, Lonsingen und Kohlstetten??.

Aus der Unterbringung VO Katholiken iın protestantischen Regionen entstanden in
den ugen der Evakuiertenseelsorger zahlreiche Geftfahren für ihren Glauben. So stellte
Heıinrich Huyeng fest, ass evakuierte Katholiken in evangelische Gottesdienste gingen,
WE iın iıhrem Dort eın katholischer Gottesdienst stattfand?*. Entsetzt schrieb
Bischoft VO alen: Erschreckend ist die religiöse Verflachung un Verwirrung bei den
Frauen ın der nNu  S schon länger dauernden nıchtkatholischen, allerdings nıcht unchristli-
chen Umgebung, ozelleicht gerade deshalb, zyeıl s$ze nıcht unchristlich sondern teilweise

Vgl Eugen Rössler den Bischof VO  5 Speyer, Beilage ZU Schreiben Rössler das Bischöf-
lıche Ordinariat Rottenburg, 28 Februar 1945 DAR Nr. 41)

Fluck, Karlsruhe, das Erzbischöfliche Ordinariat Freiburg, September 1939 EAF
2-35/106; Unterstreichungen nach dem Orıiginal).

Vgl Heıinrich Huyeng den Bischof VO unster mıt Kopıe das Bischöfliche Ordinariat
Rottenburg, Ennabeuren Aprıil 1945 DAR Nr 41)
21 Vgl ugen Rössler den Bischot VO Speyer (wıe Anm 18) Dekan Effinger, Bad Mergent-heim, das Bischöfliche Ordinarıiat Rottenburg, Dezember 1944 DAR Nr. 41)

Huyeng den Biıschof VO  am} Münster, Kopıe für das Ordinariat Rottenburg, Ennabeuren 11
September 1944 DAR Nr. 41)

Theodor Lange den Bischof VO unster MmMiıt Kopıe für das Ordinarıiat Rottenburg, rofß-
engstingen, Osterwoche 1945 DAR Nr 41)

Carıtasrektor Stehlin, Stuttgart, das Erzbischöfliche Ordinariat Freiburg, Oktober 1939
EAF
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recht fromm ıst?> Mıt dem orwurf der Verflachung un Verwirrung W alr 1in die-
se' Fall nıcht eıne abnehmende Glaubenspraxis gemeınt. Huyeng zielte vielmehr auf
die Teilnahme der ‚falschen« Praxıs. Dıie Frauen begründeten iıhr Verhalten damaıit,
dass der evangelische Pftarrer auch gzut predige und die Kirche schön se1 Die rage des
Bekenntnisses scheint ıhnen demnach nıcht wichtig SCWESCH se1in, 1mM Vordergrund
stand vielmehr das relig1öse Bedürfnis. Offensichtlich schickten die Frauen ıhre Kınder
auch 1in evangelısche Bibelstunden. Auft diese Weıse, Huyeng, leisteten die Evakuier-
ten unwissentlich und ungewollt einem religiösen Indifferentismus argsten Vorschub?®.
och schliımmer se1l 65 die Kınder bestellt, die in protestantischen Famılien unterge-
bracht sejlen. Ihre Gasteltern schickten s1e regelmäfßıg 1in die Bibelstunde der evangeliı-
schen Gemeinde. Dann se1 65 oft furchtbar schwer, sze davon fernzuhalten, ohne sıch miıt
den Pfarrern überwerfen, die bereitwillig Pfarrkirche oder Gemeindesaal für UNSETE

7wecke Verfügung stellten?”. Die protestantısche ‚Gefahr-« WAar daher 1Ur die eiıne
Seıte, die andere War das Entgegenkommen der evangelischen Pfarrer. Sıe stellten den
Katholiken Kirchen und Pfarrsäle ZU!r Verfügung und ermöglıchten Gottesdienste,
Religionsunterricht und Zusammenküntftte der katholischen Evakuiertengemeinde 1in Be-
eigneteren Räumen als den Siälen VO Gastwirtschaften, die als Gottesdienst- und
Versammlungsraum gENULZL werden mussten??.

och schienen die Evakujerungen nıcht 1Ur eine Getahr für den Glauben be-
deuten??. FEınem Geıistlichen AaUus Rastatt erschien die Unterbringung seıner Gemeinde 1n
der Umgebung VO Schwäbisch Gmünd während der Evakujerungen 939/40 geradezu
als ‚Kuraufenthalt ın Sachen katholischer FrömmigkeitspraxI1s«: für Zar manche

Rückwanderer wırd das Leben hıer eine gute Schule sein. Denn, el ıch jetzt
schon gesehen und gehört habe, herrscht ıIn den Familıen, dıe Rückwanderer aufgenom-
mMen haben, durchweg och z  » alter katholischer Geist, der sıch DOT allem äußert ım
gemeinsamen Familiengebet: Morgen-, Abend- un Tischgebete, un alle haben dabe:

sein. Ebenso z ird das Gebetläuten, bes Miıttags un Abends für Zar manche
Rastatter ungewohntes LYeYU beachtet un beobachtet. uch sonstiges altes a-
thol. Brauchtum wırd ın den Familulien noch LYeEM gepflegt. Unsere Rastatter werden da-
durch hathaol. aufgefrischt. So lässt der Herrgott das Harte un Bıttere für ZAar
manche hoffen und beten I0LVY ZU seelischen egen zyerden?).

Trotz der weıten räumlichen Ausdehnung der Seelsorgebezirke und der Hındernis-
SC, die sıch AaUus der Dıaspora-Sıituation ergaben, Walr das Ziel der Evakuiertenseelsorger,
iıhre Gemeinde möglıchst intens1v seelsorglich betreuen. Heıinrich Huyeng brachte
die Bestrebungen der Evakuiertenseelsorge aut den Punkt, als als Ziel seıner Tätıigkeıt
nannte, hatholisches Miılıeu soweıt WLLE möglıch schaffen?!. Daher richteten die Geilst-
lıchen verschiedenen Orten Gottesdienste eın, erteilten Religionsunterricht und
Erstkommunionkatechese. Fur dıe Erwachsenen, VOIL allem Frauen, organısıerten s1ie
Lektüre und boten Gesprächskreise Die Gottesdienstorte wurden gewählt, 4ass
S1e tür die Evakuijerten aus der weıteren Umgebung Fufl erreichbarC Heinrich

Bericht Huyeng VO 174 September 1944 (wıe Anm. 22)
Ebd.
Ebd un! Bericht VO Oktober 1944 DAR Nr. 41)

28 Bericht Lange VO: Aprıil 1946 (wıe Anm.
Vgl Pfarramt Werbach das Erzbischöfliche Ordıinarıat Freiburg, September 1939 FKAF

|  D  B
Faustın Balzer das Erzbischöfliche Ordinarıat Freiburg, Mögglingen/Gmünd, kto-

ber 1939 EAF 23506).
31 Bericht Huyeng VO 11 September 1944 (wıe Anm 22)
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Huyeng feijerte 1n fünf Orten se1ınes Bezirkes alle Zzwel bıs 1er Wochen Heılıge Messe.
In fünt weıteren Orten hielt regelmäßig SOg Seelsorgestunden. Zu Weihnachten und
Ostern versuchten ange und Huyeng, alle Gottesdienstorte in die Feierlichkeiten ein-
zubeziehen??2.

Huyeng bot den Evakuijerten Impulse für ıhr relig1öses Leben Al ındem er jeden
Monat eın eıgenes Motto stellte un:! seıne Gemeinde azu anregte, dieses Thema
den Monat ber bedenken. Der Oktober 1944 stand beispielsweise dem Motto
Be: Unmöglichkeit des Messbesuchs: Geistiger Messbesuch, 1m Januar 1945 autete das
Motto Be: äufßerer Zerrissenheit der Famuilie ınnNere Verbundenheit durch Opfer und
Gebet und die Fastenzeıt 1945 stellte o den Leitgedanken Christı Kreuz un
ser Lebenskreuz®®. Dıie Mitglieder seıner Gemeinde erhieltena passende Gebetstexte.
Diese sollten den Leitgedanken ber den Monat hinweg wach halten und ZUuU persönlı-
chen Gebet verhelten. Für die Multter bot Huyeng 50$ Mütteraussprachestunden und
Mütterschulungen Um der religiöse[n] Verflachung und Verwirrung
wirken, sprach CI über dıe Aufgaben der hbatholischen YAU ın der Diıaspora und ber die
katholische Kindererziehung**. Kurz VOIL Weihnachten 1945 verloste Cr 1in diesem Kreıs
Thomas VO  5 Kempens Nachfolge Christi, Kindergebetbücher, Rosenkränze und relig1ö-

Bilder®>
Ganz besonders intens1v ahm I11all sıch 1n allen Evakuierungsphasen der Kinder

Dıie Geistlichen Ssorgten für Religionsunterricht, Erstkommunionkatechese und 508
Kinderseelsorgestunden. Ahnlıich Ww1e be1 den Gottesdiensten trieben S1€e auch 1n dieser
Sache eınen erheblichen Aufwand. Stuttgarter Geıistliche fuhren beispielsweise zwiıischen
Dezember 1943 und Ende 1944 1Ns Unterland. In der protestantisch gepragten Gegend

Bietigheim und Heilbronn erteilten s1e Stuttgarter Kındern Religions- und
Kommunionunterricht?®. Dıe Kınder der andauernden Bombenangriffe
auft Stuttgart dorthin evakuıert worden.

Dem Religionsunterricht für Stuttgarter Kınder standen vergleichbare Schwierig-
keıten w1e€e den regelmäßigen Gottesdiensten für die katholischen Evakuierten
1n der Diaspora: Dıie Kınder weıt verstireut untergebracht und lebten häufig bei
Bauern 1n kleinen Weıilern, dass 65 schwierıg Wal, s1e überhaupt einem zentral -
legenen Ort versammeln. Ihre Pflegeeltern scheuten sıch häufig, die Kınder allein
weıte Wege ber Land gehen lassen. Anscheinend hatte sıch mehr als einmal eın
ınd auf den Weg Zu Religionsunterricht auf den Weg zurück ach Stuttgart
gemacht”. egen der zunehmenden Zahl der Fliegeralarme und Bombenangriffe
konnten die Stuttgarter Geıstlichen die Kınder jedoch L11Ur unregelmäfßig autsuchen??.
Dennoch legte das Ordinarıat 1n Rottenburg großen Wert darauf, 4ass die Besuche nıcht

Bericht Lange aAaus der Osterwoche 1945 (wıe Anm 23)
32 Vgl Heıinrich Huyeng den Bischof VO  - Münster miıt Kopıe für das Ordinarıat Rottenburg,
Ennabeuren Januar 1945 DAR Nr 41)

Bericht Huyeng VO 11 September 1944 (wıe Anm 22)
Vgl Bericht Huyeng VO Januar 1945 (wıe Anm. 33)
Stadtpfarrer Ströbele, Stuttgart, das Bischöfliche Ordinarıat Rottenburg, Dezember 1943

DAR Nr 225
Vgl die Berichte VO:  - Kaplan Gebhard Branz das Bischöfliche Ordinarıat Rottenburg VO

Aprıl und Jul: 1944 DAR Nr. 22)
18 Stadtpfarramt Herz-Jesu, Stuttgart, das Bischöfliche Ordinarıat Rottenburg, November
1944 DAR Nr. 22)
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ganz autfhören sollten. Zur Begründung hiefß C5S, die Kınder sollten das hatholisch-
relıgiöse Leben nıcht ZANZ entbehren??.

Der Inhalt des Unterrichts orlentierte sıch Wiıssensstand der Kınder. DDas bedeutete
oftmals, muıt den erstien Dingen, der Erlernung des Kreuzzeichens un der einfachsten
Gebete, beginnen””. Mıt den alteren Kiındern wurde das Bufßsakrament besprochen.
Außerdem wurde dem lıturgischen Kalender entsprechend Bibelkunde unterrichtet*!.
Huyeng und ange stellten für die Kinder eın Gebetsheft mıiıt Gebeten und Liedern für
den Alltag und die sonntägliche Messteier zusammen“?. Darunter eın Gebet für
den Geistigen Messbesuch un! eın Gebet für die Angehörigen 1ın der Heımat®. Mıt den
beiden Gebeten sollte eın geistiges Band als Ersatz für die räumliche Nähe entstehen.

Je länger dıe Evakuijerungen andauerten, desto virulenter wurde die rage, ob und
w1e die Kınder ZUr Erstkommunion gehen sollten. Schließlich WAar unabsehbar, WI1€e lan-
C die Evakujerungen andauern würden, auch WenNnn sıch spatestens durch die Landung
allııerter Truppen iın der Normandıie 1944 das Kriegsende 1abzeichnete. Daher die
Stuttgarter Geıistlichen ebenso w1e die Evakuiertenseelsorger bestrebt, die Kınder be1i-
zeıten ZU!r Erstkommunion führen**. Heıinrich Huyeng schrieb, die Vorbereitung der
Kınder auf die Erstkommunion und die Erstkommunionteiern bedeuteten für mich den
Höhepunkt un gehören den liebsten Erinnerungen meıines priesterlichen Wırkens
hıer ın der schwierigen Diaspora”,

Di1e Evakuiertenseelsorger berichteten ZU Teıl sehr austführlich ber ıhre eelsor-
getätigkeıt. Ihre Berichte geben dagegen NUuUr wenı1g Auskunft darüber, mıt welchen reli-
y1ösen otıven s1e die Sıtuation der Evakuirjerten gedeutet haben Das dürfte VOTL allem
daran lıegen, dass sıch iıhre Deutungen 1mM Rahmen dessen bewegten, W as 1n der eıt
gängıg WAar un z B durch die Hirtenbriefe verbreıtet wurde. Das wiırd annn deutlıch,
WEn doch einmal eıne solche Deutung 1n einen Bericht eintloss. Der Vertasser des tol-
genden Zıtates bezieht sıch auf eiınen Hırtenbrief, den der Freiburger Erzbischot Con-
rad Gröber (1932-1948) 1939 die evakuıerten Badener Katholiken gerichtet hatte.
Darın hatte den Evakuierten die schmerzhafte Muttergottes als Vorbild für ıhre S1-
uatıon dargestellt. VWıe es ım ersien oberhirtlichen Schreiben angedeutet WAaYT, beschreibt
das est der Sıeben Schmerzen Marıd den Weg, den IDLVr sıind angefangen VonNn
den dunklen Ahnungen vO Verlassen der Heımat, ZUY nächtlichen Flucht un dem
angstvollen Suchen nach den Angehörıgen hıs ZUNY schmerzlichen Begegnung Un dem
opferreichen Stehen dem Kreuze hıs ZUNY Stunde*?®.

39 Antwort des Bischöflichen Ordinarıates Rottenburg auf das Schreiben des Pfarramtes Herz-
Jesu (wıe Anm. 38), 21 November 1944 DAR Nr. 22)

Bericht Huyeng VO: 11 September 1944 (wıe Anm. 22)
41 Bericht ange 4aus der Osterwoche 1945 (wıe Anm. 23)
47 Ebd
43 Bericht Huyeng VO Januar 1945 (wıe Anm. 33)

Vgl Lange den Bischoft VO unster miıt Kopıe für das Bischöfliche Ordinarıiat Rottenburg,
Großengstingen, Osterwoche 1945 un! St. Bernhardstag 1945 DAR Nr. 41)
45 Huyeng den Bischof VO Munster mit Kopıe tfür das Bischöftliche Ordinarıat Rottenburg,
Ennabeuren Oktober 1945 DAR Nr 41)

Stadtpfarrer Brucker (Rastatt) das Erzbischöfliche Ordinarıat Freiburg, Tübıngen Sep-
tember 1939 LAF
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Shizze der sozıalen Sıtuation der Evakuizerten
Dass den Evakuierten eıne solche Deutung halt, sıch 1n iıhrer Sıtuation zurecht fin-
en, kann 11UTr werden. Denn VO den Evakurjerten elber, der zahlenmäßig
orößten Gruppe, 1St DUr wenıg bekannt. Wiährend die institutionellen Aktivitäten gut
dokumentiert sınd, haben die evakuıerten Frauen und Kınder aum Spuren in den 1 9a
özesanarchiven hınterlassen. Von ıhnen sınd I11Ur einıge wenıge Briete die Ordinarıate
überlietert. Darın beklagten s1e sıch VOTL allem ber das unertreuliche Verhältnis den
Einheimischen. Zusammen mıiıt einıgen Bemerkungen AUS den Berichten der Evakuierten-
seelsorger lässt sıch ımmerhın eıne vorläufige Skizze ıhrer sozıalen Sıtuation anfertigen.

Die Evakuierten wurden 1in Privatunterkünften untergebracht, welche die Einheimi-
schen mehr der wenıger freiwillig Z Verfügung stellen MuUusstien Heıinrich Huyeng
beschrieb ıhre Unterbringung als völlig unzureichend. Dıie Mältter haben oft miıt ıhrem
ıind oder ZAYT muiıt ıhren Kındern NUuUYT eın Zimmer MIıt einem Bett, das dıe hiesigen Klein-
bauern ıhnen überließen, bezay überlassen mujfsten und nNnur ZANZ notdürftig einrichte-
Len, und MuSsenN dıe ebenfalls ZANZ hbleine prımatıve Küche der Bauern mitbenutzen?.
Diese Darstellung wiırd durch ıne Bemerkung einer Evakuierten 1n einem Brief Bı-
schoft Joannes Baptista Sproll erganzt, einheimiısche Famıilien hätten alles Mobailiar Aa
den Zimmern ausgeraumlt, auf ıhre Speicher gebracht und es dem Zufall überlassen,
dıe Menschen ach ıhrem verzweiıflungsvollen Verlust Hab un (Jut UuN Angehöri-
SCn eın bergendes ett oder einen Kochtopf finden sollten 8

Diese beiden Bemerkungen sSOWwIl1e einıge andere Hınweıise deuten darauf hın, dass
das Verhältnis zwiıischen Einheimischen und Evakuierten sehr schwierig SCWESCH 1St.
Die Evakuierten offensichtlich nıcht sehr willkommen und wurden VO der e1n-
heimiıschen Bevölkerung als Eindringlinge betrachtet. Bombenweiıber WAar eıne der ab-
tallıgen Bezeichnungen für evakuiıerte Frauen*?. Das 1sSt eigentlıch auch nıcht VCIWU
derlich: Auf ENSStEM Raum prallten zwıschen Landbevölkerung und Menschen aus
iındustriellen Ballungszentren, zwischen Schwaben und anderen Landsmannschaften
völlıg unterschiedliche Lebenswelten auteinander. Huyengs Beschreibung der bäuerli-
chen Küche als primıtıv deutet diesen Unterschied >Primitiv« Walr für ıhn eıne Küche,
die eınes Gasherdes L11UTr einen kohle- der holzgefeuerten erd besafß Dıie Evaku-
lerten 1n Privaträumen untergebracht und drangen daher 1n die Privatsphäre ıh-
nenNn völlıg remder Menschen eın und ussten iıhre eıgene ebenfalls weıtgehend aufge-
ben Darın Jag eın erhebliches Konfliktpotential, das allen möglıchen Anlässen
autbrach.

Eıner dieser Anlässe W arlr das Thema Miıtarbeıit der Evakuierten 1n Haus und Hot.
Die Bauern VO den Evakuierten unentgeltliche Miıtarbeit 1M Haushalt und
1n der Landwirtschatt. Dıie Evakuierten, insbesondere die evakuıerten Frauen,
jedoch körperlich aum der Lage, die geforderte Arbeıt eısten. Auf der anderen
Seıite schienen sS1e aber auch nıcht einzusehen, dass S1€ angesichts der angespannten Ver-
sorgungslage unentgeltlich arbeiten sollten®°.

Di1e Erwartungen den Umgang miıteinander wurden sowohl VO den Evakulerten
Ww1e€e VO den Seelsorgern 1n relıg1ösen Kategorıen beschrieben. Die Bischöfe riıeten die

Bericht Huyeng VO 11 September 1944 (wıe Anm 22)
Josepha Fischer das Bischöfliche Ordıiınarıat Rottenburg, Schloss Zeıl ugust 1945

DAR Nr 41).
Vgl ebd
Vgl Heinricht Huyeng den Bischof VO  - üUunster mıiıt Kopıe das Ordinarıiat Rottenburg,

Ennabeuren August 1945 und 11 September 1944 DAR Nr 41)
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einheimische Bevölkerung mehrftfach AazZzu auf, ıhr Verhalten gegenüber den Evakuierten
den sıeben Werken der Barmherzigkeit orıentieren. Von beiden Seıiten forderten

S1e christliche Geduld und Opferbereitschaft®!. In einem Schreiben VO Evakuierten fin-
den siıch die gleichen Kategorien: Selten ım Leben ıst MA1LY solche Unbarmherzigkeit hbe-
gegnel WE hıer ım Schwabenland. Das, WAaSs die einfachste Grundlage der Nächstenliebe
ıst, sıch einmal ın dıe Lage des V“O Unglück geschlagenen Menschen hineinzuversetzen
UuN dem Unglücklichen das ANZULUN, HA MAanN sıch wünscht erfahren, Wenrnn MA:  x ın
die gleiche Lage würde, das hennt der Durchschnittsschwabe nıcht??. In beiden
Fällen wiırd damıiıt die Erwartung ausgedrückt, 4ass die Siıtuation der Evakuierten eıne
Gelegenheit sel, iın der Glaube und Frömmigkeit praktische Konsequenzen habenmussten. Ile Appelle iın dieser Richtung truchteten jedoch nichts, weıl S1e eine ber-
forderung der Betroffenen bedeuteten. Wıe vergiftet die Atmosphäre zwıschen Einhei-
mischen und Vertriebenen WAal, verdeutlicht die folgende Außerung einer Evakuierten
kurz ach Kriegsende. Auf die rage, Warum S1e mıt der Heımreise nıcht warte, bis die
Verhältnisse geklärt seıen, entgegnete s1e: Lieber Hasyuse ın oder auf den Trümmern
oder ım Keller, aber ın der Heumat als hier bei diesen Leuten??. Das Verhalten der
Evakuierten ach Kriegsende beschrieb Heıinrich Huyeng als Heimkehrpsychose. Scha-
renweılse, berichtete CI, verließen sS1e die Dörter Um ach Hause kommen, nah-
Iinen S1e mehrtägige Bahnfahrt auf Kohlen Un Benzinbehältern ın ffenen Wagen aufsich>+ Oftmals WAar CS eine Reıise 1Ns Ungewisse. An den Konflikten zwischen Einheimi-
schen und Fremden anderte diese überstürzte Abreise nıchts. Sıe wirkten auch dann
noch, als den Evakuierten die Vertriebenen folgten.

Seelsorge 1m Krıeg als Seelsorge 1n mobiler Gesellschaft
Der Zweıte Weltkrieg stellte die Seelsorge VOLE ungeahnte Schwierigkeiten und Heraus-
forderungen. WEe1 Faktoren verstärkten sıch wechselseıtig: Kriegsbedingte Einschrän-
kungen, z.B durch Luftangriffe>®, und die wachsende Mobilisierung der Gesellschaft.
Bereıts Anfang der dreißiger Jahre hatte die Fuldaer Bischofskonferenz den Katholi:-
schen Seelsorgedienst für die Wandernde Kiırche gegründet. Die Nationalsozialisten
hatten in den dreißiger Jahren verschiedene Pflichtdienste Ww1e Landjahr der Reichsar-
beitsdienst eingeführt. Sıe führten ebenso einer verstärkten Bınnenwanderung 1m
Deutschen Reich w1e die vielen Arbeitskräfte, die 1n die industriellen BallungsräumeDiese Entwicklung führte dazu, dass eıne wachsende Zahl VO Katholiken VO
der Pfarrseelsorge nıcht mehr erreicht werden konnte. Um sS1e sollte sıch der Seelsorge-

51 Vgl Joannes Baptısta SPROLL, Hırtenwort die heimatlos gewordenen Glaubensgenossen,Dezember 1944 DAR Nr. 41); Hırtenwort der deutschen Bischöte VO ugust 1943, 1N:
VOLK, Akten (wıe Anm. 12), Nr. 871/1L, 7L84, bes 181

Josepha Fischer August 1945 das Bischöfliche Ordinariat Rottenburg (wıe Anm 48)
54 Bericht Huyeng VO August 1945 (wıe Anm. 50)
55 Vgl dazu die Beiıträge VO:  3 Ida Görres un! Otto Roegele Zustand des Katholizismus in
der zweıten Hälftte der vierziger Jahre Ida Friederike GÖRRES, Briet über die Kırche, iIn: Frank-
fturter Hefte 1, 1946, /15—733, un: Otto ROEGELE, Der deutsche Katholizismus 1m soz1ıalen
Chaos Eıne nüchterne Bestandsaufnahme, 1n Hochland 41, 948/49, 205233
56 Vgl Heınz HÜRTEN, Deutsche Katholiken 1918 bıs 1945, Paderborn 1992, 479$%
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dienst kümmern?. Der Krıeg verstärkte diesen Trend weıter. In diesen Kontext 1st auch
die Evakuiertenseelsorge einzuordnen.

Di1e erhöhte Mobilität 1in der Gesellschaft blieb für die relig1öse Praxıs nıcht hne
Folgen. ıne stetig wachsende Zahl VO  - Menschen wurde aus ıhrem Umteld herausge-
rissen und ussfife siıch in einer Umgebung zurecht finden. Dadurch lockerten
sıch die tradıtionellen Bindungen Heımat, Familie, Kirchengemeinde und andere
Gemeinschaftsformen. Für die relıg1öse Praxıs bedeutete das zweiıerlen: In ıhrer
Umgebung fand 1U ein Bruchteil der Binnenwanderer, 20 bıs 25 Prozent, Von allein
den Weg in die Kırchengemeinden bzw den Angeboten der Diasporaseelsorge®®. In
ihrer Heı1ımat sS1e durch soz1ıale Strukturen WI1e€e selbstverständlich 1n Gemeinden
eingebunden. Diese Strukturen ehlten Wohnort entweder Sanz, der CS War

schwierig, die Zuwanderer in diese Strukturen integrieren. Das trug erheblich Zur

Lockerung der Kirchenbindung bei
Dıie Folgen für die Seelsorge lassen sıch Beispiel der Evakuiertenseelsorge erläu-

tern Die Geıistlichen sahen sıch gefordert, das Konzept der nachgehenden Seelsorge
zuwenden, die Katholiken iın iıhren Wohnorten aufzusuchen und wohnortnahe
Seelsorgeangebote etablieren. Dieses Konzept War für den großstädtischen Rahmen
entwickelt worden. Es setzte auf die Miıtarbeit ehrenamtlıiıcher Kräfte 1mM Rahmen der
Katholischen Aktion)>?. Das WAar in der Evakuiertenseelsorge natürlich nıcht möglıch,
dass die Geıistlichen weıtgehend auf sıch selbst gestellt 1e] hing VO ıhrem pPCI-
sönlichen Eınsatz und ıhrer Kreatıivıtät ab Im Zentrum aller Bemühungen stand die
Einrichtung VO  e Messtfeiern, die VO einer möglıchst großen Zahl Evakuierter besucht
werden konnte. Die Messe ertüllte eine eiıhe VO Funktionen: Sıe WAar das Zen-
Iru des religiösen Lebens, die Gelegenheit, durch das Wort (sottes un och viel mehr
durch die Sakramente der Bufße und der Eucharistie mi1t Gott 1n Beziehung treten
und sıch selines Beistandes versichern. Durch die Messfeiern konnten die Katholiken
ihre relig1ösen Pftlichten erfüllen, zugleich ergaben sıch hierbei Anknüpfungspunkte für
die weıtere Seelsorge. Der Rıtus und die vertiraute Lieder und Texte vermıiıt-
telten den Menschen eın Stück Heıimat. Der Besuch evangelischer Gottesdienste als
Ersatz für den fehlenden katholischen macht deutlich, Ww1e wichtig diese Gottesdienste
0,

Wıe das Beispiel der Evakuiertenseelsorge auf der Schwäbischen Alb zeıigt, ließen
die Seelsorger jedoch nıcht be1 der Einrichtung VO Gottesdiensten bewenden. Ihre Ar-
beit zielte vielmehr darauf ab, durch Gesprächsangebote und die Verteilung religiöser
Kleinschriften Jjene soz1ialen Strukturen LICUu etablieren, die relig1öses Leben tragen.
Das allerdings gelang 1Ur unvollständig, da eın grofßer Teıl der Evakuierten schon urz
ach Kriegsende wieder 1n seiıne Heımat zurückkehrte un: damıiıt die mühsam etablier-
ten Strukturen wieder erodierten.
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